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„Alles, was ich als junger Mensch vom Leben wünschte und 
erwartete, war, ruhig in einer Ecke zu sitzen und meine Arbeit 

zu tun, ohne von den Menschen beachtet zu werden. 
Und jetzt schaut bloß, was aus mir geworden ist.“

Albert Einstein
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WORUM GEHT ES IN DIESEM BUCH?

Als einmal ein Interviewer den Pop Art-Künstler Andy Warhol 
nach dessen Herkunft fragte, bekam er eine überraschende 
Antwort. »Ich stamme von einem anderen Planeten und weiß 

nicht, wie ich auf die Erde gelangt bin«1, meinte der Maler und Grafiker, 
von dem das Einwohnermeldeamt bis dahin immer gedacht hatte, er 
stammte aus Pittsburgh, Pennsylvania.

Warhol war nicht der einzige Prominente, den der Storch in der fal-
schen Galaxie abgeliefert hatte. Viele bekannte Persönlichkeiten aller 
Zeiten und Länder behaupteten, nicht etwa von der Erde, sondern aus 
dem Weltall oder von einem fremden Planeten zu stammen:

Der Komponist Anton Bruckner, laut Taufbucheintrag geboren am 
4.9.1824 im oberösterreichischen Ansfelden, beklagte sich mehr als ein-
mal: »Ich weiß nicht, wie ich auf diesen miserablen Planeten gelangt 
bin.«2

Der Dramatiker Bernard Shaw, laut Wikipedia geboren am 26.7.1856 
in Dublin, sprach von einer »Fremdheit, die mich mein Leben lang 
mehr zu einem Gast als zu einem Einwohner unseres Planeten gemacht 
hat.«3

Albert Einstein, nach Angaben seiner Eltern zur Welt gekommen 
am 14.3.1879 in der Bahnhofstraße B135 in Ulm, »stand der Gesell-
schaft gegenüber, als sei er auf einem anderen Planeten geboren.«4

Auch der Philosoph Ludwig Wittgenstein war »wie aus einer frem-
den Welt herabgeschneit«.5

Ebenso Bill Gates, der einem Journalisten zufolge »als Marsmensch« 
auf die Erde kam.6

Und Elon Musk war die Frage, ob er womöglich ein Alien sei, nur 
ein »Selbstverständlich!« wert.7

Wenn aber alle diese Personen nicht von der Erde stammten, woher 
kamen sie dann?

Seit wenigen Jahren wissen wir es: Sie stammen vom Planeten 
Asperger.
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Im Jahr 1944 beschrieb der österreichische Kinderarzt Hans 
Asperger (1906–1980) eine psychische Besonderheit: eine leichte Form 
von Autismus, die man heute »Asperger-Autismus«, »Asperger-Syn-
drom« oder »Hochfunktionaler Autismus« nennt.8 Obwohl mindestens 
ein Prozent der Bevölkerung betroffen ist, in Deutschland also 800.000 
und weltweit achtzig Millionen Menschen9, ist Asperger-Autismus in 
der öffentlichen Wahrnehmung noch zu wenig bekannt oder wird oft 
falsch verstanden.

Noch weniger bekannt als das Phänomen selbst ist, dass auch viele 
bedeutende Künstler, Wissenschaftlerinnen, Politiker und andere Pro-
minente von dieser Art der Gehirnprogrammierung betroffen sind 
oder gewesen sein müssen: Isaac Newton, Thomas Jefferson, Wolfgang 
Amadeus Mozart, Ludwig van Beethoven, Kaiserin Elisabeth von Ös-
terreich (»Sisi«), Vincent van Gogh, Marie Curie, Albert Einstein, Franz 
Kafka, Alfred Hitchcock, Andy Warhol, Karl Lagerfeld, Bill Gates, 
Steve Jobs, Julian Assange, Elon Musk, Mark Zuckerberg, Greta 
Thunberg und viele andere, die uns in diesem Buch begegnen werden.

»Autismus«, abgeleitet vom griechischen Wort autós (›selbst‹), bedeutet 
»Selbstbezogenheit« oder »Selbstgenügsamkeit« oder »Ganz-bei-sich-
sein«. Gemeint ist ein auf sich selbst bezogenes Verhalten und die man-
gelnde Befähigung zu sozialer Interaktion.

Wer sich heute mit Autismus beschäftigt, muss mit vielen falschen 
Vorstellungen aufräumen, vor allem mit der, Autismus sei immer 
gleichbedeutend mit einer geistigen Behinderung. Die Wahrheit ist viel 
komplizierter: Kein Autist gleicht dem anderen und die Symptome in-
nerhalb des weiten autistischen Spektrums könnten unterschiedlicher 
nicht sein. Die Spannbreite reicht von Menschen mit schwerer geistiger 
Behinderung bis hin zu außerordentlich Begabten.10

Asperger-Autismus, mit dem sich dieses Buch befasst, ist eine leichte 
Form von Autismus am äußeren »hellen« Rand des autistischen Spek
trums. Keine schwere Krankheit, keine schwere Behinderung im klassi-
schen Sinn, sondern eine ungewöhnliche Art, zu denken, zu fühlen, zu 
leben11, immer einhergehend mit einer sozial-kommunikativen Stö-
rung, die gravierende Auswirkungen auf die Betroffenen hat, oft aber 
auch mit außergewöhnlichen Talenten auf bestimmten Spezialgebieten.
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Das Hauptproblem von Asperger-Autisten und -Autistinnen liegt 
darin, dass ihr Gehirn zwar nicht schlechter, aber anders funktioniert. 
Sie haben viele Talente, aber meist nicht diejenigen, die für das »echte« 
Leben entscheidend sind. Außerdem nehmen sie die Welt ganz anders 
wahr als »normale« Menschen und ihr Verhalten wirkt für Nicht-Autis-
ten oft befremdlich. Von solchen autistischen Besonderheiten werden 
wir in diesem Buch immer wieder hören: zwanghafte Fixierung auf ku-
riose Spezialinteressen zum Beispiel, starres Festhalten an Routinen 
und Ritualen, rein logisch-rationales Denken, Fokussierung auf Details 
zulasten des Gesamtbildes, Egozentrik und Nonkonformität, Hyper-
sensibilitäten und körperliche Schwächen. Aus diesen und vielen ande-
ren Gründen ecken Autisten und Autistinnen überall an, gelten als ei-
gensinnig, arrogant, kompliziert, verpeilt, weltfremd, als Sonderlinge, 
Exzentrikerinnen, Außenseiter, »wie von einer gläsernen Mauer umge-
ben«, eben wie von einem anderen Planeten.

Trotzdem sind Menschen mit Asperger-Autismus etwas völlig ande-
res als ›Rain Man‹. Der Protagonist des gleichnamigen Films ist für die 
meisten Menschen noch immer die einzige Assoziation zum Thema 
Autismus, obwohl nur etwa ein Drittel aller Betroffenen an diesem äu-
ßersten »dunklen« Ende des Spektrums liegt, wo sich Autismus als 
schwere geistige Behinderung manifestiert. Mit der leichteren Art von 
Autismus, die in diesem Buch besprochen wird und von der etwa zwei 
Drittel aller Autisten betroffen sind, hat Rain Man nichts zu tun.12

Die Fokussierung dieses Buches auf berühmte Persönlichkeiten 
unter Asperger-Verdacht oder mit einer Asperger-Diagnose könnte den 
Eindruck entstehen lassen, dass diese Art der Gehirnprogrammierung 
immer automatisch mit Hochbegabung oder Genialität oder beruf
lichem Erfolg einhergeht. Das wäre genauso einseitig und falsch wie die 
Tendenz der Filmindustrie, Menschen mit Autismus als »gestört« oder 
»leidend« darzustellen.13 Wie immer liegt die Wahrheit in der Mitte. 
Die meisten Asperger-Autisten erbringen keine revolutionären Leistun-
gen und gewinnen keine Nobelpreise. Sie sind unauffällige, introver-
tierte Einzelgänger, oft überdurchschnittlich intelligent, oft hochbe-
gabt, aber meist vom Berufs- und Sozialleben ausgeschlossen, immer 
aufgrund ihrer sozialen und kommunikativen Defizite, zusätzlich häu-
fig auch noch aufgrund von Begleiterkrankungen wie Angststörungen, 
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Zwangsstörungen, Sozialphobie, Depressionen, Störungen des Immun-
systems.14

Unumstritten ist aber auch, dass viele autistische Züge dem wissen-
schaftlichen oder künstlerischen Erfolg dienlich sein können. So hatten 
die in diesem Buch vorgestellten prominenten Personen das Glück, 
meist nicht von schweren Begleiterkrankungen betroffen zu sein und 
im Randbereich des autistischen Spektrums zu liegen, wo sich die Stö-
rung nicht als schwere Behinderung, sondern als Anderssein manifes-
tiert. Die enormen kreativen Leistungen dieser Menschen basierten auf 
einer Kombination typisch autistischer Stärken, dazu gehören zum Bei-
spiel Zähigkeit, Askese und Perfektionismus, fehlender Respekt vor Au-
toritäten und gesellschaftlichen Normen, überdurchschnittliche Fähig-
keiten im logischen und sprachlichen Bereich, ein Blick für versteckte 
Systeme und Muster.

Von den skurrilen, traurigen und großartigen Lebenswegen, die sich 
aus dieser ungewöhnlichen Art der Gehirnstrukturierung ergeben 
haben, handelt dieses Buch.

Der Verdacht, dass manche bekannte Persönlichkeiten von einer leich-
ten Form von Autismus betroffen gewesen sein könnten, ist nicht neu. 
Wer die Autismus-Literatur durcharbeitet, stößt immer wieder auf 
Sätze wie »Angeblich war auch Ludwig van Beethoven von Autismus 
betroffen«, oder »Auch Albert Einstein soll auf dem autistischen Spekt-
rum gelegen haben«. Dass es in dieser Frage bis heute keine klare Ant-
wort gibt, liegt daran, dass jeder Forscher- und Autorengruppe ein Teil 
des Gesamtbildes fehlt:

Die Menschen mit Autismus beschreiben in ihren Autobiografien 
immer nur ihre eigenen Erfahrungen. Nicht ohne Grund bedeutet 
Autismus »Selbstbezogenheit«.

Die Verfasser historischer Biografien, die eigentlich dankbar wären 
für jede neue Facette ihrer Hauptfigur, wissen nichts von Autismus.

Und die Psychotherapeutinnen und Psychologen befassen sich nicht 
mit historischen Persönlichkeiten, weil sie Ferndiagnosen skeptisch ge-
genüberstehen. Sie halten es für unseriös, einen Menschen zu diagnos-
tizieren, dem sie nie persönlich begegnet sind.

Alle forschen und publizieren aneinander vorbei.
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Dass bei Beethoven und Einstein zu Lebzeiten nie Autismus dia
gnostiziert wurde, liegt auf der Hand, weil damals weder das Wort noch 
das Konzept »Autismus« existierten. Niemand achtete auf die Symp-
tome, weil sie unbekannt waren. Zweihundert Jahre später geboren, 
müsste Beethoven heute aber – auf der Basis all der zufällig überliefer-
ten Indizien – zwingend die Diagnose »Asperger-Autismus in geradezu 
lehrbuchartiger Ausprägung« bekommen. Auch Einstein, etwas weni-
ger stark betroffen als Beethoven, bekäme heute von jeder deutschspra-
chigen Psychotherapeutin mit Sicherheit die Diagnose »Asperger-Au-
tismus« beziehungsweise in den USA (wo er die letzten 22 Jahre seines 
Lebens verbrachte) die Diagnose »High-Functioning Autism«.

Ähnliches gilt für alle in diesem Buch vorgestellten Persönlichkei-
ten. Während die zeitgenössischen Vertreter und Vertreterinnen dieser 
Form von Gehirnprogrammierung oft eine offizielle Diagnose haben, 
wie zum Beispiel Anthony Hopkins, Philippe Starck, Julian Assange, 
Elon Musk oder Greta Thunberg, weisen auch die historischen Persön-
lichkeiten, die unter dringendem Asperger-Verdacht stehen, eine über-
wältigende Vielzahl der typischen Symptome auf, die eine deutliche 
Sprache sprechen. Detaillierte Belege und Hinweise zu den einzelnen 
porträtierten Personen in Bezug auf den Autismusverdacht oder die 
Autismusdiagnose finden sich im Anhang.

Zugegebenermaßen ist die posthume Ferndiagnose einer psychi-
schen Besonderheit ein heikles Unterfangen. Es ist schon kompliziert 
genug, einen lebenden Menschen zu diagnostizieren. Eine Diagnose ist 
auch keine mathematische Formel, die entweder ganz richtig oder ganz 
falsch ist, und natürlich werden die Biografen und die Autismus-For-
scherinnen nie einen vollständigen Einblick in Beethovens und Ein-
steins Seelenleben haben – den diese vermutlich nicht einmal selbst 
hatten. Entsprechend heftig wird um diese Fragestellung gestritten. 
Jeder »Einstein war Autist«-Aufsatz wird umgehend mit einem »Ein-
stein war kein Autist«-Aufsatz beantwortet, auf jeden »Bill Gates ist 
Autist«-Artikel folgt sofort ein »Undiagnosing Bill Gates«-Artikel.

Niemand will, dass Autismus als Massenphänomen entwertet wird, 
zum Schaden der schwerer Betroffenen. Wenn man aber die typischen 
Symptome verstanden hat, wenn man das Gesamtpaket kennt, wenn 
man weiß, wonach zu suchen ist, dann ist Autismus gar nicht so schwer 
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zu erkennen. Tatsächlich liegen bei kaum einer anderen psychischen 
Besonderheit die Symptome so deutlich auf dem Tisch. Es sind immer 
die gleichen Muster, es ist immer der gleiche Typus Mensch: Mozarts 
kindisches Benehmen. Immanuel Kants durchgetakteter Tagesablauf. 
Alfred Hitchcocks Pokerface. Mark Zuckerbergs ewig graues T-Shirt. 
Für jemanden, der das Phänomen Autismus kennt, beginnen diese Fak-
ten im Kontext zu leuchten, fügen sich mit unzähligen anderen Puzzle-
teilchen zu einem Bild, aus dem sich etwas Größeres ablesen lässt. Und 
wenn man mit Autismus-Wissen die Biografien von Thomas Jefferson, 
Ludwig van Beethoven, Vincent van Gogh, Nikola Tesla, Marie Curie, 
Franz Kafka, Patricia Highsmith, Andy Warhol durchkämmt, dann ist 
offensichtlich, dass hier Asperger-Autisten und Asperger-Autistinnen 
beschrieben werden. Es kann überhaupt kein Zweifel bestehen.

Autismus wird heute glücklicherweise viel früher diagnostiziert als 
noch vor einigen Jahren. In den vergangenen 25 Jahren sind Hunderte 
von Büchern zum Thema Asperger-Autismus erschienen. Viele Erzie-
her und Lehrerinnen wissen inzwischen Bescheid, Betroffene und ihre 
Familien können sich im Internet informieren. Bis um 1995/2000 je-
doch war Asperger jenseits psychologischer Fachkreise praktisch unbe-
kannt, weshalb die meisten vor 1990 geborenen Betroffenen, wenn 
überhaupt, erst in ihrem fünften oder sechsten Lebensjahrzehnt dia
gnostiziert werden. Dabei wäre es für diese Menschen und ihre Umwelt 
unendlich wichtig gewesen, so früh wie möglich zu verstehen, dass sie 
ein riesiges Problem haben. Die Information »Achtung, du bist von Au-
tismus betroffen und darum anders programmiert!« hätte ihnen gehol-
fen, ihre Einschränkungen zu erkennen, den inneren autistischen 
Schweinehund auszubremsen, besser zu kommunizieren, sich selbst 
und ihre Mitmenschen besser zu verstehen, es hätte ihr Leben sehr viel 
einfacher und erfolgreicher gemacht. Nur wer sein unsichtbares Pro
blem kennt und weiß, wo er suchen muss, braucht nicht ständig das Rad 
neu zu erfinden. Nur mit einer Autismus-Diagnose erweist sich ver-
meintliches Nicht-Wollen als Nicht-Können. Nur mit einer Autismus-
Diagnose werden bizarre Spleens zu Symptomen eines bekannten 
Störungsbildes, werden »schwierige«, »egozentrische«, »weltfremde« 
Menschen zu unschuldigen Opfern einer psychischen Abweichung.
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Und manchmal sehen Menschen mit Autismus die Dinge durch ihr An-
derssein vielleicht sogar ein bisschen rationaler und kreativer als die 
»normalen« Menschen:

Im August 2018 rief die damals fünfzehnjährige Greta Thunberg 
ihre freitäglichen »Schulstreiks für das Klima« ins Leben, die inzwi-
schen zur globalen Bewegung »Fridays for Future« gewachsen sind. 
Vom Time Magazine wurde die Klimaaktivistin in die Liste der hundert 
einflussreichsten Persönlichkeiten des Jahres 2019 aufgenommen, im 
gleichen Jahr erhielt sie den Alternativen Nobelpreis.

Wäre Greta Thunberg dreißig Jahre früher geboren, dann hätte das 
alles nicht stattgefunden. Nicht wegen des damals noch unterentwickel-
ten Umweltbewusstseins, sondern wegen der Unkenntnis des Asperger-
Syndroms. Greta, die sich mit acht Jahren für den Klimawandel zu inte-
ressieren begann, erfuhr schon als Elfjährige (2014), dass sie von 
Autismus betroffen ist. So verstand sie frühzeitig, warum sie anders ist, 
warum sie anders denkt: »Ich sehe die Welt etwas anders, aus einer an-
deren Perspektive«, erklärte sie staunenden Journalisten, die die kind-
lich wirkende Revolutionärin nicht recht einzuordnen wussten, »ich 
habe ein Spezialinteresse. Es ist sehr verbreitet, dass Menschen im Au-
tismus-Spektrum ein Spezialinteresse haben.«15 Was dazu führte, dass 
sie nicht versuchte, sich anzupassen, stillzuhalten, ihre autistischen In-
stinkte zu unterdrücken, ein »normaler« Mensch zu werden, dass sie 
nicht von ihren Eltern und ihrer Umgebung dazu gedrängt wurde. Weil 
sie wusste, weil die anderen wussten, dass sie nicht falsch ist, sondern 
nur anders. Dass sie so sein darf, dass sie so sein muss. Hätte eine drei-
ßig Jahre früher geborene Greta Thunberg ihre Eltern aufgefordert, 
kein Fleisch mehr zu essen und nicht mehr Auto zu fahren, dann hätten 
sie nur müde gelächelt: »Wieder einer deiner komischen Spleens …« Als 
aber die 2003 geborene Greta Thunberg im Alter von zwölf Jahren ihren 
Eltern vorschlug, sich vegan zu ernähren und auf Flugzeug und Auto zu 
verzichten, stieß sie auf Verständnis: »Wir wissen, dass du Autistin bist, 
dass du darum die Welt anders siehst, dass du mit deiner logisch-ratio-
nalen Denkweise und mit deiner radikalen Konsequenz oft recht hast« 
– und ließen sich konvertieren. Nicht, weil ihre Eltern toleranter oder 
intelligenter gewesen wären als Eltern dreißig Jahre zuvor, sondern weil 
sie Bescheid wussten über Autismus. Gleiches gilt für Gretas Lehrer, die 

https://de.wikipedia.org/wiki/Autismus
https://de.wikipedia.org/wiki/Autismus
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sich sogar dem Schulstreik anschlossen, weil sie sich mit Asperger-Au-
tismus auskannten.

Menschen mit Asperger-Autismus sind nicht rebellisch – Sie widerset-
zen sich Missständen und Ungerechtigkeiten. 
Sie sind keine gefühllosen Eisklötze – Sie sind nüchtern und sachlich. 
Sie sind nicht langweilig – Sie sind diszipliniert. 
Sie sind nicht unhöflich – Sie sind ehrlich.
Sie sind nicht stur – Sie haben klare Vorstellungen von Richtig und Falsch.
Sie sind nicht umständlich – Sie sind sorgfältig. 
Sie sind nicht egozentrisch – Sie sind unabhängig und eigenständig.

Die Gesellschaft ist viel diverser als in den Medien dargestellt. Die Kluft 
zwischen der Realität und der öffentlichen Wahrnehmung ist riesig. 
Trotz aller Fortschritte sind Minderheiten noch immer viel zu wenig 
sichtbar. Andersartigkeit ist weder falsch noch bedrohlich, sondern 
eine Chance. Definieren wir Menschen mit Autismus und anderen Ab-
weichungen nicht über ihre Fehler und Schwächen, sondern über ihre 
Begabungen. Lassen wir sie die Stärken ihres atypischen Geistes in die 
Gesellschaft einbringen und so beitragen zu einer bunteren, gelingen-
deren Welt!

Das vorliegende Buch ist der erste Versuch einer Synthese aus dem ak-
tuellen Stand der Autismus-Forschung, aus eigenen und fremden Er-
fahrungen über autistisches Leben in einer nicht-autistischen Welt und 
aus den in Biografien versteckten autistischen Special Effects berühm-
ter Persönlichkeiten. 
Eingeflossen sind:
160 Bücher über Asperger-Autismus,
80 Bücher über verwandte Themen, vor allem psychische Störungen,
120 Autobiografien von Asperger-Autisten und -Autistinnen,
80 Stunden TV-Dokumentationen über Autismus,
430 Biografien historischer Persönlichkeiten, die unter Autismus-
Verdacht stehen,
viele Gespräche mit auf Autismus spezialisierten Psychotherapeuten
und 57 Jahre Leben als Asperger-Autist.
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DER KAMPF GEGEN DEN MIEF

Jonathan Swift und das qualmfreie Löschen von Kerzen

London 
28. Oktober 1726

Im Verlag von Benjamin Motte in der Londoner Fleet Street er-
scheint das Buch Travels into Several Remote Nations of the World, 
in Four Parts. Der Verfasser und Ich-Erzähler ist ein gewisser 

Lemuel Gulliver. Offensichtlich ein Pseudonym, denn wer heißt schon 
Lemuel, außerdem eine Anspielung auf das Wort gullible, das so viel wie 
»leichtgläubig« oder »einfältig« bedeutet.

Der Verfasser ist gut beraten, unter einem Pseudonym zu publizie-
ren, denn das Werk ist voller Seitenhiebe, Gehässigkeiten und Parodien, 
eine Generalabrechnung mit der englischen Politik und Gesellschaft. 
Selbst die in Sachen Pressezensur relativ liberale britische Justiz hat 
Autoren und Verleger schon aus geringeren Anlässen hinter Gitter ge-
schickt.

Gullivers Reisen ist aber nicht nur eine Gesellschaftssatire – und 
schon gar kein harmloses Kinderbuch –, sondern auch das erste autisti-
sche Manifest der Weltliteratur. Lemuel Gulliver, im echten Leben be-
kannt als Jonathan Swift, Dekan der Kathedrale St. Patrick zu Dublin, 
hat nämlich, wie nach ihm so viele andere Kreative auf dem autisti-
schen Spektrum, seine lebenslangen eigenen autistischen Beobachtun-
gen, Erfahrungen, Probleme und Spleens unbewusst in sein Hauptwerk 
hineingeschrieben – ohne die geringste Vorstellung von Autismus, 
weder vom Phänomen an sich noch von der Tatsache, dass er selbst be-
troffen ist. 

Swifts Alter Ego Gulliver ist durch seinen Schiffbruch zu einem 
Leben als Fremdkörper in einer Gesellschaftsordnung verurteilt, deren 
bizarre Sitten er weder kennt noch versteht: So schlagen die Einwohner 
von Liliput ihre Eier ausschließlich am spitzen Ende auf, sie schreiben 
schräg von einer Ecke zur anderen, vergeben politische Ämter nach Ge-
schicklichkeit im Seiltanzen und bestatten ihre Toten mit den Köpfen 
nach unten. Das ist satirische Reflexion und Überhöhung von Swifts 
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eigenen autistischen Problemen in einer Welt von Nicht-Autisten. 
Genau wie Gulliver wurde nämlich auch sein Schöpfer in eine Welt hi-
neingestoßen, deren merkwürdige Regeln er nicht verstand und gegen 
die er ständig verstieß: Swift sagte immer die Wahrheit und seine ehr
liche Meinung; er fürchtete die Nähe anderer Menschen und kommuni-
zierte fast nur schriftlich; er folgte einem streng ritualisierten, auf die 
Minute durchgetakteten Tagesablauf; er zählte beim Laufen die Schritte, 
warf bei jeder Gelegenheit mit Wortspielen und Kalauern um sich und 
vieles mehr.16 Soziale Erfolgsmodelle sehen anders aus.

Gullivers Abenteuer sind also auch als Allegorie auf das Leben als 
Autistin oder Autist in einer nicht-autistischen Gesellschaft und auf die 
damit verbundenen Kommunikations- und Integrationsprobleme zu 
lesen, von denen wir in diesem Buch immer wieder hören werden.

Eine der vielen autistischen Eigenarten, die Gulliver mit seinem 
Schöpfer Jonathan Swift teilt, ist olfaktorische Hypersensibilität, also 
die Überempfindlichkeit gegenüber Gerüchen, die sich wie ein roter 
Faden durch Gullivers Reisen zieht: Auf dem Rückweg nach Europa 
wird Gulliver von einem Schiff aufgelesen, doch kaum ist er an Bord, 
beginnt er über Duftstress zu klagen: »Schon der Geruch des Kapitäns 
und der seiner Leute brachte mich einer Ohnmacht nahe.« Zurück in 
der Zivilisation hat er dann große Probleme, sich wieder einzugliedern: 
»Schließlich wurde ich kühn genug  … auf die Straße zu gehen, ver-
stopfte mir aber die Nase gehörig mit Raute [einer duftenden Gewürz-
pflanze] oder mit Tabak.« Und der Gipfel der olfaktorischen Martern: 
»Während des ersten Jahres konnte ich es nicht ertragen, dass mein 
Weib oder meine Kinder in meine Nähe kamen; ihr bloßer Geruch war 
mir unerträglich.«

Fünf Jahre nach Gullivers Reisen verfasste Swift ein satirisches 
Handbuch für den Umgang mit Dienstpersonal. Auch hier zieht sich 
das Thema »Geruch« beziehungsweise »Gestank« als Leitmotiv durch 
die Lebensweisheiten des leidgeprüften Dienstherrn: »Trage, während 
du das Essen servierst, auf keinen Fall Socken, denn Damen lieben den 
Geruch männlicher Zehen, und außerdem ist das ein hervorragendes 
Mittel gegen andere Gerüche.« Höhepunkt dieses olfaktorischen 
Kriegsberichts ist eine ausführliche Liste mit Anweisungen, wie man 
Kerzen qualmfrei löscht, damit sie keinen Geruch verströmen. Der ori-
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ginellste Vorschlag: »Wenn du zu Bett gehst und gerade Wasser gelassen 
hast, tauche die Kerze in den Nachttopf.« Oder, wenn es anderweitig zu 
sehr stank: »Gehst du zu Bett, dann sieh zu, dass kein Feuer mehr 
brennt. Blase also auch die Kerze aus und stelle sie unter dein Bett. Der 
Qualmgeruch überdeckt dann deinen ganzen anderen Mief.«17

Einerseits wirken Menschen mit Autismus unnahbar und unzu-
gänglich, andererseits sind sie sehr sensibel und reagieren höchst emp-
findlich auf physikalische Reize. Im Gegensatz zu Einwirkungen auf 
der emotionalen Ebene nehmen Autisten diejenigen Reize, die man 
hören, riechen, fühlen, schmecken kann, extrem stark wahr. Wie es 
scheint, fehlt eine Art Firewall. Das autistische Filtersystem lässt zu 
viele Reize durch, darum ist den meisten Autisten alles zu hell, zu heiß, 
zu laut, zu kratzig – und zu stark riechend, zu stinkend. Parfum, Deo, 
Weichspüler, Küchengerüche, künstlich beduftete Luft im Supermarkt, 
der Chlorgeruch im Hallenbad – für die meisten Autisten unerträglich:

»Als Kind musste ich mein Zimmer mit vier Geschwistern teilen«, 
schreibt eine Betroffene. »Als meine Brüder in der Pubertät mit ihrem 
Testosterongestank die Luft verpesteten, tat ich nachts kein Auge zu. 
Fleisch esse ich nicht, weil ich den Geruch von Verderbnis, Fäulnis und 
Aas wahrnehme.«18 Eine andere Autistin schreibt, dass sie riechen kann, 
ob jemand raucht oder Knoblauch gegessen hat – im Auto vor ihr, bei 
geschlossenen Fenstern.19 Eine andere kann sich nicht auf einen Stuhl 
setzen, auf dem kurz zuvor ein anderer Mensch gesessen hat, weil der 
Stuhl den Geruch angenommen hat, darum muss sie meistens stehen.20

Auch viele berühmte Autisten und Autistinnen berichten von ihrem 
Kampf gegen die Gerüche. So schreibt zum Beispiel Jean-Jacques Rous-
seau über seine kurze Karriere als Sekretär: »Beim Kataster war ich täg-
lich acht Stunden lang … in einem öden Bureau eingeschlossen gewe-
sen, das von den Ausdünstungen und dem Schweiß all dieser Tölpel … 
so verpestet war, daß ich mich bisweilen durch … den Geruch … bis 
zum Schwindel ermattet fühlte.«21

Ein Zeitgenosse erinnert sich an Outdoor-Freak Henry David Tho-
reau: »Sein Leben im Freien machte ihn sehr sensibel gegenüber der 
Atmosphäre in geschlossenen Räumen. Er sagte immer, Wohnhäuser 
verströmten Ausdünstungen wie ein Schlachthof.«22 Der Beobachter 
verwechselt allerdings Ursache und Wirkung: Thoreaus Leben an der 



24

frischen Luft war eine Reaktion auf seine autistische Hypersensibilität 
für Gerüche.

Und Kaiserin Elisabeth von Österreich (»Sisi«) lehnte, ganz gegen 
die Regeln der Zeit und ihrer Gesellschaftsschicht, Schminke und Par-
füm kategorisch ab.23 Nicht aber, wie es immer heißt, wegen ihrer 
grundsätzlichen Abneigung gegen alles Künstliche, sondern wegen 
ihrer autistischen Hypersensibilität. Dass sie ihre ersten drei Kinder 
nicht selbst erzog, war für die damalige Zeit zwar nichts Ungewöhnli-
ches – man nahm ihr die Kinder einfach ungefragt weg –, sie unter-
nahm aber auch nichts dagegen, weil sie den Geruch von Säuglingen 
und Kleinkindern ohnehin nicht ertragen konnte.24

Patricia Highsmith war berüchtigt dafür, ihren Besuchern die Klei-
dung vom Leib zu reißen, in die Waschmaschine zu stecken und ihnen 
Kleidung aus eigenen Beständen zu verpassen. Kein Waschzwang, wie 
es immer heißt, sondern autistische Hypersensibilität gegen Gerüche. 
Bevor ihre Liebhaberinnen zu ihr ins Bett schlüpfen durften, mussten 
sie ein Bad nehmen, um ihr Parfum abzuwaschen.25

Und wenn Andy Warhol einen Stadtbummel beschreibt, könnte 
man beinahe glauben, da spricht ein Hund: »Wenn ich in New York 
herumspaziere, nehme ich immer ganz intensiv all die Gerüche um 
mich herum wahr: die Gummimatten in den Bürohäusern; Polstersitze 
im Kino; Pizza … Espresso-Knoblauch-Oregano; Hamburger; Baum-
woll-T-Shirts  … Hot-dogs- und Sauerkraut-Imbisswagen; der Geruch 
vom Eisenwarengeschäft; der Geruch vom Schreibwarengeschäft; 
Souvlaki … das gegerbte marokkanische Leder an den Straßenständen; 
neue Illustrierte; alte Illustrierte; Schreibmaschinengeschäfte; chinesi-
sche Importläden (der Modergeruch vom Frachter) … Schallplattenge-
schäfte … Friseurläden; die Holzstühle und -tische in der Bibliothek; 
das Papier und die Druckerschwärze in der Buchhandlung … die Eisen-
bahnschienen am Bahnhof … der Bananengeruch von chemischen Rei-
nigungen …«26 

Dieser olfaktorische Dauerkriegszustand ist einer der Gründe für 
die Zurückgezogenheit von autistischen Menschen. Wer jeder Person 
im Raum auf mehrere Meter Distanz das Haarspray, die Handcreme, 
das Waschmittel, die letzte Mahlzeit und die Haustiere anriecht, begibt 
sich nicht gerne in Gesellschaft.
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Als Jonathan Swifts Abhandlung über das qualmfreie Löschen von Ker-
zen nach seinem Tod im Nachlass gefunden wurde, entdeckte man auch 
eine Liste guter Vorsätze, die er als 32-Jähriger verfasst hatte. Die meis-
ten Punkte auf dieser Liste sind relativ unspektakulär: »Nicht mürrisch 
werden oder verdrossen oder seltsam«; »Nicht habgierig werden«; 
»Nicht denselben Leuten die immergleichen Geschichten erzählen«.

Einer von Swifts Vorsätzen lässt allerdings aufhorchen: »Keine Kin-
der mögen oder sie überhaupt in meine Nähe lassen.«27 Ein autistisches 
Problem, mit dem auch Jean-Jacques Rousseau bestens vertraut war …
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